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Ber Sortfdjritt
boit

9îûd)brutf Verboten. Dr« CHâtclditl.

lutovifteete Ueberjepimg Bon ®. 8.

©lücElidjermeife höbe id) ntid) mit einem SSorrat non ©änfetieten für
ben Steft meiner ©age üerfeijen. Söer meifj, ob nädjfteS ^aljr biefen armen
Bieren nod) foldje fjfebern machen merben, es mirb fid) fdjon jemnnb finben,
um and) baS gu änbern Sefinben fid) bie ©einigen mo!)l — ©epr
gut, id) banfe, antmortet gietnlidj trotten ber junge 2Dtann, meldjer fid) fragt,
maS für eine Stomöbie ber Sitte bann eigentlich ausführen motte.

(Sin langes ©tillfdjmeigen folgt hierauf, toäfjrenb Çerr Sancicn, bie

Stafe immer in bent bitten 23ud)e, ben ffaben feiner ©cbanten mieber gu

fud)en fdjeint. Gsnblidj, nabhbem er ttjn glütftidj gefunben, erhebt er ben

Äopf, fchaut feinem ißatcnfohn in bie lugen uub fagt :

— ©u haft mid) neutid) um 2)?artt)cS ipanb gebeten, gtaube id)

mars bein @rnft
©aS ift gu biet, ber gu ootte ®eld) läuft über (parles tann

fid) nidjt mehr holten.

— Obs mein ©ruft mar, ruft er mit funtetnbem luge uttb cm

hobener ©tirne. $d) höbe ©ie um bie §anb $1^' ©odjter gebeten, mein

|>err, bas ift, bente id), ernft genug, ©ie tönnen mir ihre ©oepter oer=

meigern, aber ©ie hoben nid)t baS Stedjt, bie lufridhtigteit meiner ©efiiple
itt $rage gu ftetlen!

— Ço, ho, bentbigen mir uns, junger Sftann, id) mollte bid) nidjt
beletbigen; aber ein 25ater mirb moljl baS iRedjt hoben eine forage oott

fo großer SBidjtigfeit nach allen ©eiten l)iu gu prüfen. @ine ©oepter ift ein

gar toftbareS Steinob, gu allen Reiten hot ber ©cigige bie ©iebe ge=

fürchtet $d) bin alt, eingemurgelt in meine ©emopupeiteit, id)

hoffe jebc Sßeränberung, bu meifjtS, jebe Steuerung ift mir läftig. SJteinc

©odjter lebt gang für mid), fie ift mein ©onttenfd)ein, mein llleS ; auger
ihr lebe id) in ber SScrgangcnpcit, beim bie ©egenmart betrübt mid) ; mie

foil id) eS ausholten opnc il)r Södjeln, ohne ipr frifipeS ©ittgett
Hub bu, mein ijîatentinb, faft mein ©otjn, bit millft fie mir entreißen
Stun! fo nimm fie, id) gebe fie bir.

Dp, utein Dnfet, mic fegne id) ©ie
— SBartc ein menig — gu meiner .geit marettS bie Ilten, meld)c

bie jungen fegneten. — $d) gebe bir SO^arttje, aber id) bel)olte fie, uttb
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Der Uortschritl
von

Nachdruck verboten ô!lâîôl3îsl.

Autorisierte Uebersetzung von E. B.

Glücklicherweise habe ich mich mit einem Vorrat von Gänsekielen für
den Rest meiner Tage versehen. Wer weiß, ob nächstes Jahr diesen armen
Tieren noch solche Federn wachsen werden, es wird sich schon jemand finden,

um auch das zu ändern Befinden sich die Deinigen wohl? — Sehr
gut, ich danke, antwortet ziemlich trocken der junge Mann, welcher sich frägt,
was für eine Komödie der Alte dann eigentlich ausführen wolle.

Ein langes Stillschweigen folgt hierauf, während Herr Lancien, die

Nase immer in dem dicken Buche, den Faden seiner Gedanken wieder zn
suchen scheint. Endlich, nachdem er ihn glücklich gefunden, erhebt er den

Kopf, schaut seinem Patensohn in die Augen und sagt:

— Du hast mich neulich um Marches Hand gebeten, glaube ich

wars dein Ernst?
Das ist zu viel, der zu volle Kelch läuft über Charles kann

sich nicht mehr halten.

— Obs mein Ernst war, ruft er mit funkelndem Auge und er-
hobener Stirne. Ich habe Sie um die Hand Ihrer Tochter gebeten, mein

Herr, das ist, denke ich, ernst genug. Sie können mir ihre Tochter ver-
weigern, aber Sie haben nicht das Recht, die Aufrichtigkeit meiner Gefühle
in Frage zu stellen!

— Ho, ho, beruhigen wir uns, junger Mann, ich wollte dich nicht

beleidigen; aber ein Vater wird wohl das Recht haben eine Frage von
so großer Wichtigkeit nach allen Seiten hin zu prüfen. Eine Tochter ist ein

gar kostbares Kleinod, zu allen Zeiten hat der Geizige die Diebe ge-

fürchtet Ich bin alt, eingewurzelt in meine Gewohnheiten, ich

hasse jede Veränderung, du weißts, jede Neuerung ist mir lästig. Meine
Tochter lebt ganz für mich, sie ist mein Sonnenschein, mein Alles; außer

ihr lebe ich in der Vergangenheit, denn die Gegenwart betrübt mich; wie

soll ich es aushalten ohne ihr Lächeln, ohne ihr frisches Singen
Und du, mein Patenkind, fast mein Sohn, du willst sie mir entreißen
Nun! so nimm sie, ich gebe sie dir.

Oh, mein Onkel, wie segne ich Sie
— Warte ein wenig — zu meiner Zeit warens die Alten, welche

die Jungen segneten. — Ich gebe dir Marthe, aber ich behalte sie, und



— 259 —

miß oorlaufig nod) nidjtê oom ipeiraten tfören. $f)r feib nod) ju fung,

merbct crft ctrnaê reifer unb erfahrener, ïcrnt Sud) beffer îenncn, unb

loenn fpäter — eê Ijat burdfauê feine Site — Sure ®efül)te nod) biefeïben

finb, bann in ©otteê tarnen. SEBenn bu bamit einoerftanben bift,

fo gib mir bie §anb, eê bleibt babei.

— $d) bin Don ganjem iperjeit einoerftanben, banïe mein Dnîet,
mein 33ater.

— 9îod) nid)t, fage id) bir, eljre bas ttebereinîommeu.

— 2Bamt barf id) t)tnüberfommen

— Si, biefen Slbenb, loenn bid) baë ,*per^ baju treibt, ffienn id)

ctmaS oerfprocpen t)abe, fo fjatte id) Sßort nub, micbcrpotte oft mein feiiger

®roßoater: tut fogteid), loaS Sud) unangenehm ift, baê faitre ©efid)t loirb

um fo fdptettcr oorüber fein 2ftartl)e t>at feine Innung oon aßem,

bit wirft if»r bie ©ad)e erftären. ©etjen loir nun, fomnt, gib mir ben 2lrm

bie ïreppe hinunter, id) hatte 2Dîii£)e genug, herauf ju foinmen. —

$n 9tad)benfcn oerfunfen, bie 2tugen inê Staue gerichtet, hatte

SJïarttje ihre Strbcit auf bie S'nie ftnfen taffen, até bie (Stimme ihres

SafeaS fie plö|tidj auffd)red'te.

— Sin Sefud), ®inb, fagte ber iRid)ter, inbem er Stjarteê iitë

Limmer fd)ob, bie Slüre mieber fdjloß unb fid) rafd) baoon madjte.

Sr entfloh, ber üttte, loie toenn er einen fd)tcd)ten Streich gefpiett

hätte, unb gog fid) eitigft in fein Strbeitljimmer jurüct. ipier nahm er

auê einer alten, mit großen 3ttctaflfd)löffern oerfepenen £ral)c eine ißhoto=

graphie tjerauê. Sê loar ein fteineS 3ttäbd)en mit todigem .'paar, furjeitt
ßtöddjen, in ben bloßen 2lermd)cn feine ißuppe paltenb. Stuf ber 5Rüd=

feite hatte eine ungeübte §anb in großen budtigen Sitd)ftaben, auf unb

abmôrtê fafjrenb, auf ben mit Steiftift gezogenen Sinien bie 3ßortc ge=

fd)rieben: „meinem lieben ißapa ju meinem fed)êten ©eburtêtag."

Sange bctrad)tete $acque§ Souté Sancien, ber etjrloiirbige, in ben

3hit)eftanb getretene 9îid)ter, baê Sttbd)en, bann fagte er, fid) mit ber

ßfiidfeite feiner loetten bpanb bie 5tugen trodnenb :

— Aufgepaßt, ®onnermetter, fie fönnten fagen, id) habe gemeint.

?tchtgehn SRonate finb oerftridjen, feit beut Sage, an loetd)cnt ber

IRiifter feine £od)tcr oertobte, adfjetjn ßftonate, oergangeit loie ein £ag,

fdjeint eê itpit. Sießeidß finben bie fungen Seutd)en bie .Qeit meniger

tnrj, aber fie marten gebutbig. ®er gute, alte SRann ift entgüdt, eine

fo trefflid)e Söfung ber fÇrage gefunben §u haben: 3ftartl)e, glüdftralflenb,

hat nie fo biet getädjett, er hat afle Slbcnb Sßufif, fein Meinfinbergefdjrci

ftört feine Setrad)tungeit über ben $ortfd)ritt, fein unaufmadjfameê finben
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will vorläufig noch nichts vom Heiraten hören, Ihr seid noch zu jung,
werdet erst etwas reifer und erfahrener, lernt Euch besser kennen, und

wenn später — es hat durchaus keine Eile — Eure Gefühle noch dieselben

sind, dann in Gottes Namen. Wenn du damit einverstanden bist,

so gib mir die Hand, es bleibt dabei.

— Ich bin von ganzem Herzen einverstanden, danke mein Onkel,

mein Vater.

— Noch nicht, sage ich dir, ehre das Uebereinkommen.

— Wann darf ich hinüberkommen?

— Ei, diesen Abend, wenn dich das Herz dazu treibt. Wenn ich

etwas versprochen habe, so halte ich Wort und, wiederholte oft mein seliger

Großvater: tut sogleich, was Euch unangenehm ist, das saure Gesicht wird

um so schneller vorüber sein Marthe hat keine Ahnung von allem,

du wirst ihr die Sache erklären. Gehen wir nun, komm, gib mir den Arm
die Treppe hinunter, ich hatte Mühe genug, herauf zu kommen. —

In Nachdenken versunken, die Augen ins Blaue gerichtet, hatte

Marthe ihre Arbeit auf die Knie sinken lassen, als die Stimme ihres

Baters sie plötzlich aufschreckte.

— Ein Besuch, Kind, sagte der Richter, indem er Charles ins

Zimmer schob, die Türe wieder schloß und sich rasch davon machte.

Er entfloh, der Alte, wie wenn er einen schlechten Streich gespielt

hätte, und zog sich eiligst in sein Arbeitszimmer zurück. Hier nahm er

aus einer alten, mit großen Metattschlössern versehenen Truhe eine Photo-

graphie heraus. Es war ein kleines Mädchen mit lockigem Haar, kurzem

Röckchen, in den bloßen Aermchcn seine Puppe haltend. Auf der Rück-

seite hatte eine ungeübte Hand in großen buckligen Buchstaben, auf- und

abwärts fahrend, auf den mit Bleistift gezogenen Linien die Worte ge-

schrieben: „meinem lieben Papa zu meinem sechsten Geburtstag."

Lange betrachtete Jacques Louis Lancien, der ehrwürdige, in den

Ruhestand getretene Richter, das Bildchen, dann sagte er, sich mit der

Rückseite seiner welken Hand die Augen trocknend:

— Aufgepaßt, Donnerwetter, sie könnten sagen, ich habe geweint.

Achtzehn Monate sind verstrichen, seit dem Tage, an welchem der

Nichter seine Tochter verlobte, achtzehn Monate, vergangen wie ein Tag,

scheint es ihm. Vielleicht finden die jungen Leutchen die Zeit weniger

knrz, aber sie warten geduldig. Der gute, alte Mann ist entzückt, eine

so treffliche Lösung der Frage gefunden zu haben: Marthe, glückstrahlend,

hat nie so viel gelächelt, er hat alle Abend Musik, kein Kleinkindergeschrci

stört seine Betrachtungen über den Fortschritt, kein unaufwachsamcs Kinder-



mäbdjen ftrcdt bte SXlafe in ben SBinb unb plaubert auf ber £ürfd)Welle.
$1), inte gerne mödfte er fe|t erft, bte 3Belt ftürtbe ftill!

SDie Sîadfbant Ijingegen finben bie ©adje nad) uttb nad) lädferlid) ;

man oermnnbert fid) tttt ®orfe über ben fang banernben 33rautftanb, unb

wenn rtidjt beibe SJerlobten fefjr beliebt mären, fo Ratten bte böfen jungen
fängft fcfjon if)r SBcrf begonnen. iDîartfye jebod) befugt bie alten 9Mtter=
fein, fie f)at immer eine $leifd)brüfic ober eine $fafdje guten 2öein für
bie Traufen, ein freunblidfeS Sßort für ein $ebeS. ®er 93efi^er „des
Ormeaux" befaßt fid) eifrig mit öffentlidßen Singelegcnßeiten. Slußer feinem
Stmt als ©efretär ber ©cßulbeßörbc beffeibet er bie ©teffe beS ®emeinbe=

faffierS. ©r ift überaff babei in ©ßanbon, läßt fidf) nidjt oerbrießen,

wenn iffm aud) ba unb bort SOÎûtie unb Arbeit borauS erWädjft; gaßlt
auë feinem 33entef unb mit feiner ^Serfon, feifjt oft unb gerne, gu ffeinen

^infen. £ro|bem weiß er in feiner ©teffung gu bleiben, eine wertvolle
©abc in einer SBelt, too fo oiefe fOîenfdjen aus ber irrigen ßerauS gu
fontmen fudjen. greunblid) gegen $cbcrntann unb bod) SHemanbem gu
naf)e tretenb, madft er feinen llnterfdßeb ber ißerfon unb afjmt nid)t bie

Siebijaber ber falfdfen Popularität nad), weldje end) Ijeute gu ben ißren
gäßlen nnb cud) morgen, wenn ber SBinb fid) gcfefjrt ßat, nidjt meßr lernten.

SJîartljeS Verlobung fjatte ©podje gemacht, oljne jebod) femanben
in ©rftaunen gu feßen, man fjatte es fo fomtnen fe^en, nur ben armen
9iid)ter affeitt überrafdjte eS. Sfnf bem Sanbe, wo fid) jebermann fennt,
bifbet eine §od)geit meßr nod) als in ber ©tabt ein ©reigniS nnb fittb
es Stabilitäten, bie fid) oerf)eiraten, fo nimmt biefeS ©reigniS an Söid)=

tigfeit gu, bie in genauem 23erl)ältniS gn ber ©ßmpatie, weldje bie SSer=

lobten genießen, ober gu beren oermeintlidjem Vermögen ftetjt. üftun aber

gilt ber 9îid)ter als oermöglidj nnb baS S3eftßtunt „des Ormeaux" ift
eines ber fdjönften in ber ©egenb. 3)em fnngen §anSf)alte mirb eS

fontit am täglichen 33rote nid)t fehlen, warum benn finbet bie |)od)geit
nid)t ftatt? Stuf was warten fie nod)

— ©S muff fjier etwas baßinter fein, meinte eines £ageS Fräulein
fwrtenfe ®attier, bte £odjter beS ©emeinberatSpräfibcnten, baS ift nid)t
natürlid).

—- SBaS follte baßinter fein, fragt ungläubig bie fjrennbin, Weld)e mit
ißr im ©arten unter einer 25ud)e fißt. SKan fennt fa ben fftibßter, er
fann bie ißeränberungen triebt leiben unb fid) nidjt barein ergeben, SKartße
oon fiel) gn laffen, baS ift alles.

— SDWglid), id) ftelle eS nid)t in Slbrebe, aber fo unoernünftig
©in Sffiort, baS id) geftern gufäflig ßörte, läßt mid) oermuten, baß bicS

tüelleidjt bod) nidjt ber maßre ©rnnb ift.

mädchen streckt die Nase in den Wind und plaudert auf der Türschwelle.

Ah, wie gerne möchte er jetzt erst, die Welt stünde still!
Die Nachbarn hingegen finden die Sache nach und nach lächerlich;

man verwundert sich im Dorfe über den lang dauernden Brautstand, und

wenn nicht beide Verlobten sehr beliebt wären, so hätten die bösen Zungen
längst schon ihr Werk begonnen. Marthe jedoch besucht die alten Mütter-
lein, sie hat immer eine Fleischbrühe oder eine Flasche guten Wein für
die Kranken, ein freundliches Wort für ein Jedes. Der Besitzer „des
Ormeaux" befaßt sich eifrig mit öffentlichen Angelegenheiten. Außer seinem

Amt als Sekretär der Schulbehörde bekleidet er die Stelle des Gemeinde-

kassiers. Er ist überall dabei in Chandon, läßt sich nicht verdrießen,
wenn ihm auch da und dort Mühe und Arbeit daraus erwächst; zahlt
aus seinem Beutel und mit seiner Person, leiht oft und gerne, zu kleinen

Zinsen. Trotzdem weiß er in seiner Stellung zu bleiben, eine wertvolle
Gabe in einer Welt, wo so viele Menschen aus der ihrigen heraus zu
kommen suchen. Freundlich gegen Jedermann und doch Niemandem zu
nahe tretend, macht er keinen Unterschied der Person und ahmt nicht die

Liebhaber der falschen Popularität nach, welche euch heute zu den ihren
zählen und euch morgen, wenn der Wind sich gekehrt hat, nicht mehr kennen.

Marches Verlobung hatte Epoche gemacht, ohne jedoch jemanden
in Erstaunen zu setzen, man hatte es so kommen sehen, nur den armen
Richter allein überraschte es. Auf dem Lande, wo sich jedermann kennt,
bildet eine Hochzeit mehr noch als in der Stadt ein Ereignis und sind
es Notabilitäten, die sich verheiraten, so nimmt dieses Ereignis an Wich-
tigkeit zu, die in genauem Verhältnis zu der Sympatie, welche die Ver-
lobten genießen, oder zu deren vermeintlichem Vermögen steht. Nun aber

gilt der Richter als vermöglich und das Besitztum „ckes Ormeaux" ist
eines der schönsten in der Gegend. Dem jungen Haushalte wird es

somit am täglichen Brote nicht fehlen, warum denn findet die Hochzeit
nicht statt? Auf was warten sie noch?

— Es muß hier etwas dahinter sein, meinte eines Tages Fräulein
Hortense Dattier, die Tochter des Gemeinderatspräsidenten, das ist nicht
natürlich.

—- Was sollte dahinter sein, frägt ungläubig die Freundin, welche mit
ihr im Garten unter einer Buche sitzt. Man kennt ja den Richter, er
kann die Veränderungen nicht leiden und sich nicht darein ergeben, Marthe
von sich zu lassen, das ist alles.

— Möglich, ich stelle es nicht in Abrede, aber so unvernünftig
Ein Wort, das ich gestern zufällig hörte, läßt mich vermuten, daß dies
vielleicht doch nicht der wahre Grund ist.
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— SEßaS bcmt?

5ftun ber Uîidjter, fagt man — cS ift nirigt ctlua meine ©r=

fittbung — mill igr feine Sttitgift geben unb biefe Steigerung foil ben

$ufünftigen abgefüllt t)aben.

©aS ift abfdjeulitg, treibt bu! 3<f) bin überzeugt, bag bieS cine

Serleumbung ift. ©r tjat megr als genug Vermögen für ^wei.

SDîan gat niemals ju nie! nun, mir werben ja fegen, aber

erinnere biet) an baS, was id) gefagt gäbe. ©ie ©loden läuten nod) nidjt

arme 2)?artge mie traurig ift baS hierauf bradjtc gräulcin

iportenfe mit gragiöfer ©eberbe igre ©tirnlöddjen in Drbnung. ®ie

®od)ter beS fßräfibenten ift grog, giibfcg gemaegfen unb pit fitï) gut,

fie riidt ben breigigen, t»at oielc 91omane gelcfen, fd)ägt aber nur bie=

jenigen, meld)c mit einer betrat fd)Iiegen. $gr ©egirn ift überfüllt mit

fdjled)t «erbauter Sitteratur, fßoefie unb fßrofa; igr fperj ift fait, i£)r ©e=

miffen oon ®autfd)uf — fef)r bequem für bic ©inge biefer ©rbe —

fyalb ©ante, t)nlb Säuerin, erwartet fie feit balb jegn hagren ben ange=

fernen, jungen fDîann, melcïjer nur â" glüdlicg fein wirb, fein §erj unb

ein Vermögen ju igten nieblicgert $ügen ju legen.

©er Sefiger „des Ormeaux", obwol)! weniger uorgefegritten auf

bem SebenSweg — wogt fo gegeigen, weil eS eigentlicg eine breite, ftaubige

Sanbfiragc ift — würbe gerabe igten SBünfcgen entfpreegen. $n ßganbon

finb bie jungen, geiratSfägigen Scanner bünn gefät ; einen Sauern will

fie nid)t unb ben ©cgullegrer ocrfd)mäl)t fie. ©er SllterSunterfäjieb würbe

fie bureaus nicäjt abfd)reden. ©ntfcgloffen, bie $ügel ^ Regierung in

fefter £>anb gu galten, fegeint igr ein Sorfprung üon brei bis öicr

jagten igrem WuSerWäglten gegenüber fein 9îad)teil ju fein, fonbern bic

©aege göcgftenfallS ju erleicgtern. ©clegengeitSoerfe, bie fie an ber

•poegjeit einer ffreunbin gärte, gatten als ©djlugreime bie Söorte : ©aS

©ine am ©egel, baS Slnbere am ©teuer. — ©icfeS Slnbere wäre fic.

©oweit mit fid) felbft im 9îeinen, betrat Fräulein tportenfe ben

®riegSf>fab ; bie ©ginne breitete igr ilieg aus fid) felbft als Sod>

fgeife bietenb. Dgite jemals bie äugeren ffornten beS SlnftanbcS ju
oerlegen, oerlor fie bocg igr $iel nie auS bem Sluge unb nocg unb nad)

gelang eS igr, ©anf ben ©emeinbeangelegengeiten, ben jungen ^affier
oft ju Sefud)en bei feinem ißräfibenten ju ücranlaffen. $grc Magern

frcunblidjfeit, fo wenig wie igre ©oilettenfünfte, erreichten jebocg igren

^weef. Im ©age, als bie Verlobung ber äftartge befannt würbe, gatte

fie einen geftigen 9<îeroenanfalt. ©er in aller ©ile gerbeigerufene Slrjt
fegrieb bie ©aige einer SOÎagenftôrung ju unb erftattete über ben feltcnen

gall an ber näcgften SlcrjteOerfammlung einen intereffanten Serid)t.

— Ml —

— Was denn?

Nun der Richter, sagt man — es ist nicht etwa meine Er-

findung — will ihr keine Mitgift geben und diese Weigerung soll den

Zukünftigen abgekühlt haben.

Das ist abscheulich, weißt du! Ich bin überzeugt, daß dies eine

Verleumdung ist. Er hat mehr als genug Vermögen für zwei.

Man hat niemals zu viel nun, wir werden ja sehen, aber

erinnere dich an das, was ich gesagt habe. Die Glocken läuten noch nicht

arme Marthe wie traurig ist das Hierauf brachte Fräulein

Hortense mit graziöser Geberde ihre Stirnlöckchen in Ordnung. Die

Tochter des Präsidenten ist groß, hübsch gewachsen und hält sich gut,

sie rückt den dreißigen, hat viele Romane gelesen, schätzt aber nur die-

jcnigen, welche mit einer Heirat schließen. Ihr Gehirn ist überfüllt mit

schlecht verdauter Litteratur, Poesie und Prosa; ihr Herz ist kalt, ihr Ge-

wissen von Kautschuk — sehr bequem für die Dinge dieser Erde —

halb Dame, halb Bäuerin, erwartet sie seit bald zehn Jahren den ange-

sehenen, jungen Mann, welcher nur zu glücklich sein wird, sein Herz und

ein Vermögen zu ihren niedlichen Füßen zu legen.

Der Besitzer „ckss Ormsaux", obwohl weniger vorgeschritten auf

dem Lebensweg — wohl so geheißen, weil es eigentlich eine breite, staubige

Landstraße ist — würde gerade ihren Wünschen entsprechen. In Chandon

sind die jungen, heiratsfähigen Männer dünn gesät; einen Bauern will

sie nicht und den Schullehrcr verschmäht sie. Der Altersunterschied würde

sie durchaus nicht abschrecken. Entschlossen, die Zügel der Regierung in

fester Hand zu halten, scheint ihr ein Vorsprung von drei bis vier

Jahren ihrem Auserwählten gegenüber kein Nachteil zu sein, sondern die

Sache höchstenfalls zu erleichtern. Gclegenheitsverse, die sie an der

Hochzeit einer Freundin hörte, hatten als Schlußreime die Worte: Das

Eine am Segel, das Andere am Steuer. — Dieses Andere wäre sie.

Soweit mit sich selbst im Reinen, betrat Fräulein Hortense den

Kriegspfad; die Spinne breitete ihr Netz aus sich selbst als Lock-

speise bietend. Ohne jemals die äußeren Formen des Anstandes zu

verletzen, verlor sie doch ihr Ziel nie aus dem Auge und nach und nach

gelang es ihr, Dank den Gemeindeangelcgenheiten, den jungen Kassier

oft zu Besuchen bei seinem Präsidenten zu veranlassen. Ihre Katzen-

freundlichkeit, so wenig wie ihre Toilettenkünste, erreichten jedoch ihren

Zweck. Am Tage, als die Verlobung der Marthe bekannt wurde, hatte

sie einen heftigen Nervenanfall. Der in aller Eile herbeigerufene Arzt
schrieb die Sache einer Magenstörung zu und erstattete über den seltenen

Fall an der nächsten Acrzteversammlung einen interessanten Bericht.



— 262 -
9îad) bem Stnfafl meinte fÇrautcin $ortenfc, bcrfdjrteb alte SRcintter

bent ."pocEjgertdjt unb ließ fid) ßcrbei, am nad)ften Stage ben ©ruß bcS

©d)uflet)rer§ mit einem freunbtidjen Säbeln gu crtoibent. tiefer ßattc
bis batjin nur ein trodeneë „guten SBîorgen" erhalten. fîutt bad)te er
bei fid) fetbft, baß bie ©raube beim ifteifen füßer gemorben fei, badjte
aber nid)t etrna barau, biefe fcE)öne fÇruc^t gu fjpden. ©ein fo tauge
gitrüdgemiefeneS §erj b)atte fid) feit einiger £eit mit größerem ©rfotg
nad) anberer ©eite getnanbt. @r ift nod) gtüdtict) baöon gefommen.
9Ran begreift nun bie tjäßtidje Wcußerung non ffräulein gortenfe, glaubt
man bod) fteté fo gerne, maS man münfd)t. tBießeidjt mar bod) nod)
nidjt atte Hoffnung oertoren 3mifd)cn Sibb' unb tapes 9?anb, fd)mcbct
oft beg ©cßidfatg £anb, unb fo fange ber «JSaftor feinen ©egen nidjt
gefbrodjen f)at, ïann biefe Keine @d)feicf)erin 20?artf)e itjrcS ©iegcS nod)
nidjt gemiß fein.

33öfe iReben finb mie baê tlnfraut unb bie ptitifer mad)fen
überaß. Im fotgenben tage mußte fdjon bad gange Oorf, baß ber

©eridjtSrat feiner ©odjter ïcine SRitgift geben motte, $tt ©ßanbon, mic
an anbern Orten mirb am Brunnen gefdjmafct, muß man bod) marten
bis ber tag oott ift, unb foßte er audj übertaufen, mad tut'S, baS Um
gtüd ift nidjt groß, ift baê SBaffer bod) gum fließen ba. 2tud) ©emiife
finb p mafd&en, ein ffifd) p reinigen, baS oertangt $cit unb oietc

©orgfatt unb eS ift bobpetter ©emimt, fid) mäßrenb ber Sfrbcit gu bc=

tcf)ren. ©eten mir aufrichtig : ©cpma^en ift ©ötterfreube ; jßtato fprad)
mäf)renb bem @ffen unb Römers Krieger, fo große gelben fie aud) finb,
btabbtr« mie bie ©tftern.

— ®uten SRorgcn Ûîofafte, fagte eine ffrau, mctd)e mit bloßen
9trmen am fleinen tSrunnentrog SBäfdje ausmanb.

—- ©uten SRorgen ©ufette.
— 2öaS gibtS ÜReueS Eieute.

— SReueS? id| moßte, eS gäbe maê neues mit bcmSBettcr; immer
biefe große ©rodenßeit, man mirb nid)t fertig mit begießen! Oic ?trmc
fatten mir oor SRübigfeit ßerab

— ©ie arbeiten p biet für ißr 9ttter. ^ebermann meiß, baß $ßr
ffräutein nidjtS ßergltdjereS münfdjt, ats ©ie gu ftd) gu neßmen. Oa faßt
mir eben ein, mann foß bie fmdjgeit ftattfinben?

— 2BaS geljt mid) baS an? antmortet bie Sttte in rafeßem ©on.
— SRan fagt, baS SBertjättniS gmifdjen euern jungen Seutdjen fei

ein menig erïattet morauf marten fte ben eigentlich aud) nod)?
— Oer ©eufel tege ben böfen #mtgèn «inen SRautforb an, fagt

fRofalie gornig, inbem fie ben tag bom Srunnen nimmt.
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Nach dem Anfall weinte Fräulein Hortense, verschrieb alle Männer

dem Hochgericht und ließ sich herbei, am nächsten Tage den Gruß des

Schullehrers mit einem freundlichen Lächeln zu erwidern. Dieser hatte
bis dahin nur ein trockenes „guten Morgen" erhalten. Nun dachte er
bei sich selbst, daß die Traube beim Reifen süßer geworden sei, dachte
aber nicht etwa daran, diese schöne Frucht zu pflücken. Sein so lange
zurückgewiesenes Herz hatte sich seit einiger Zeit mit größerem Erfolg
nach anderer Seite gewandt. Er ist noch glücklich davon gekommen.
Man begreift nun die häßliche Aeußerung von Fräulein Hortense, glaubt
man doch stets so gerne, was man wünscht. Vielleicht war doch noch

nicht alle Hoffnung verloren! Zwischen Lipp' und Kelches Rand, schwebet

oft des Schicksals Hand, und so lange der Pastor seinen Segen nicht
gesprochen hat, kann diese kleine Schleicherin Marthe ihres Sieges noch

nicht gewiß sein.

Böse Reden sind wie das Unkraut und die Politiker wachsen
überall. Am folgenden Tage wußte schon das ganze Dorf, daß der

Gerichtsrat seiner Tochter keine Mitgift geben wolle. In Chandon, wie
an andern Orten wird am Brunnen geschwatzt, muß man doch warten
bis der Krug voll ist, und sollte er auch überlaufen, was tut's, das Un-
glück ist nicht groß, ist das Waffer doch zum fließen da. Auch Gemüse
sind zu waschen, ein Fisch zu reinigen, das verlangt Zeit und viele

Sorgfalt und es ist doppelter Gewinn, sich während der Arbeit zu bc-

lehren. Seien wir aufrichtig: Schwatzen ist Götterfreude; Plato sprach

während dem Essen und Homers Krieger, so große Helden sie auch sind,
plappern wie die Elstern.

— Guten Morgen Rosalie, sagte eine Frau, welche mit bloßen
Armen am kleinen Brunnentrog Wäsche auswand.

Guten Morgen Susette.

— Was gibts Neues heute.

— Neues? ich wollte, es gäbe was neues mit dem Wetter; immer
diese große Trockenheit, man wird nicht fertig mit begießen! Die Arme
fallen mir vor Müdigkeit herab!

— Sie arbeiten zu viel für ihr Alter. Jedermann weiß, daß Ihr
Fräulein nichts herzlicheres wünscht, als Sie zu sich zu nehmen. Da fällt
mir eben ein, wann soll die Hochzeit stattfinden?

— Was geht mich das an? antwortet die Alte in raschem Ton.
— Man sagt, das Verhältnis zwischen euern jungen Leutchen sei

ein wenig erkaltet worauf warten sie den eigentlich auch noch?
— Der Teufel lege den bösen Zungen einen Maulkorb an, sagt

Rosalie zornig, indem sie den Krug vom Brunnen nimmt.



— 263 —

— ©iclj, fiel), üerfefet bic aitbcrc, eS muß alfo maßr fein, bog fie

fo böfc inirb. SJäentt bie gerate fid) aufbläst, finb bic ®üd)leiu nid)t weit.

iflofalic tonnte biefc Sftadjt nidfjt nie! fd)lafen. ©>aS ©efdjmäß ber

®latfd)erin ging ifjr im ®opf Ijerum. 2Bcld) ein Kummer für 5Dtartl)e,

wenn eS if)r gu Dl)ren tonnneu fottte Unb baS tonnte non einem Stugen=

blief gunt anberu gefd)et)cn ; eS gibt fo ntandfe Scute, bic nid)tS ©iligcrcS

gu tun m iffen als ben ©eteiligten — mit bem SluSbruc! fjerjlidjer ©eil»

nähme — ctmaS Unangenehmes gu Unterbringen.

©f)e bie gute 911te ein ?luge gefd)loffen, fanbte fdjon bie borgen»'

fouitc if»re ©trafen an bas fünfter. ©ic crf)ob fid), nahm ihren ©paten

jur £)anb unb ging fjinauS in ben ©arten an bie Slrbcit. ©ie mar fdjon

feit einer guten ©tunbe ttjätig, als §cvr Saucien feinen gemolfnten SQtorgen«

fpagiergang machte.

— ©eI)t'S beute gut, iftofalie?

— mein, nicïjt fo gar, |>crr 9ïid)ter.

— DîbeumatiSmen

— $d) babe fd)ted)t gefd)lafen.

— SiebeStummer, obne 3tt>etfcl

— $a, mein §err, ©ie baben ridjtig geraten eS ift au ber

.Qcit, ber ©oetje ein ©nbe gu machen!

— ©in ©nbe mad)en! momit? id) bitte ©ic.

— SOÎit biefer SBrautgeit oerbeiraten ©ie bie Einher, mein Ipcrr.

— 2)aS ift ja aud) meine S(bfid)t.

$a, fie füllen mopl einft am ©tode gur S'irdjc geben SBMen

©ic gum ©efpött ber Seute merben? man fdpoaßt allerlei, mein Iperr;

bic Scute fragen fid), mo ber IpaS im fßfeffer liegt ©eftern am 33t*muten

baben biefe ®Iatfd)bafe« gar behaupten mollen, baß fid) bie Äältc gmifdjen

iljre Einher gefd)lid)cn habe.

— ®ie £iße, SRofalie, bic ftifce, ich bürge bafür. 91b! al)! bic

®ältc! baS ift gut!
©)cr 9îid)ter, außerorbentlid) gut gelaunt, bentt nur an baS Säd)er=

licite ber ©adje unb ift feßr beluftigt.

— Saffen ©ie bie Seute febmaßen, meine ©Ute. SBir finb gliidlid),

fel)r gliidlid), baS genügt unS. 3ft nid)t bie Srautgcit bie fd)önftc Bett

©S ift ber be"'^ ©räum, ben fein unmilltommeneS ©rmadjen ftört.

©in ©lüd ift niemals fo oollfomnten, als man eS fid) norftcllt; bie @r=

martttng einer $reube überfteigt bie $reube felbft. $dj tannte in ©»eutfdj«

taub ein SOÎcibdjert, baS feit oiergcbn fahren nerlobt mar unb fid) außer«

orbenttidj gut babei befanb. $d) felbft f)cibc naßegu brei ^aßre gemartet,
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— Sieh, sich, versetzt die andere, es muß also wahr sein, daß sie

so böse wird. Wenn die Henne sich aufbläst, sind die Küchlein nicht weit.

Rosalie konnte diese Nacht nicht viel schlafen. Das Geschwätz der

Klatschen» ging ihr im Kopf herum. Welch ein Kummer fur Marthe,

wenn es ihr zu Ohren kommen sollte! Und das konnte von einem Augen-

blick zum andern geschehen; es gibt so manche Leute, die nichts Eiligeres

zu tun wissen als den Beteiligten — mit dem Ausdruck herzlicher Teil-

nähme — etwas Unangenehmes zu hinterbringen.

Ehe die gute Alte ein Auge geschlossen, sandte schon die Morgen-

sonne ihre Strahlen an das Fenster. Sie erhob sich, nahm ihren Spaten

zur Hand und ging hinaus in den Garten an die Arbeit. Sie war schon

seit einer guten Stunde thätig, als Herr Laneien seinen gewohnten Morgen-

spaziergang machte.

— Geht's heute gut, Rosalie?

— Nein, nicht so gar, Herr Richter.

— Rheumatismen?

— Ich habe schlecht geschlafen.

— Liebeskummer, ohne Zweifel!

— Ja, mein Herr, Sie haben richtig geraten es ist an der

Zeit, der Sache ein Ende zu machen!

— Ein Ende machen! womit? ich bitte Sie.

— Mit dieser Brautzeit verheiraten Sie die Kinder, mein Herr.

— Das ist ja auch meine Absicht.

Ja, sie sollen wohl einst am Stocke zur Kirche gehen Wollen

Sie zum Gespött der Leute werden? man schwatzt allerlei, mein Herr;

die Leute fragen sich, wo der Has im Pfeffer liegt? Gestern am Brunnen

haben diese Klatschbasen gar behaupten wollen, daß sich die Kälte zwischen

ihre Kinder geschlichen habe.

— Die Hitze, Rosalie, die Hitze, ich bürge dafür. Ah! ah! die

Kälte! das ist gut!
Der Richter, außerordentlich gut gelaunt, denkt nur an das Lächer-

liche der Sache und ist sehr belustigt.

— Lassen Sie die Leute schwatzen, meine Gute. Wir sind glücklich,

sehr glücklich, das genügt uns. Ist nicht die Brautzeit die schönste Zeit?

Es ist der herrliche Traum, den kein unwillkommenes Erwachen stört.

Ein Glück ist niemals so vollkommen, als man es sich vorstellt; die Er-

Wartung einer Freude übersteigt die Freude selbst. Ich kannte in Deutsch-

land ein Mädchen, das seit vierzehn Jahren verlobt war und sich außer-

ordentlich gut dabei befand. Ich selbst habe nahezu drei Jahre gewartet,
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itm mid) unter ba! $od) bcr @Ije ju begeben Siethen mir bei

unfern Ueberltefcrungcn, fftofalic, bleiben mir bei unfern Uebertieferungen!

— fpr un! fcïbft ftimmc id) moi)! bet, ober Ifaben mir bal 9îecï;t,

fie and) ben anbern aufzulegen? Sie finb auf falfdfer galjrte,
•fterr ©erichtlrat, glauben ©ie mir.

iKofalie nahm iffre SIrbeit mieber auf. £)ic Unterhaltung blieb

Ijicbei flehen. Stuf feinen Spaziergängen hatte Iperr Sancien öfter be=

obad)tet, baß menu ein $gel bie Ihtgel macht, er lange $"1 in biefer

Haltung berharrt.

$nt Saufe bcr folgenben 2Bod)e geht Çerr Sancien eine! SIbcnb!
bei fihon hereingebrochener Stacht aul, um ficï) einen $cucrftein zu laufen —
er h"! ben Gkbraud) boit $euerftal)I unb gmtber beibehalten — uub

er ïartrt mit SDÎiihe ben Sßeg fi'nben. @1 ift fehr bunfel, unb bie ©traßem
laterne unten int £>orf ift nicht angegünbet.

Stuf bem unebenen holperigen Söcg ftolpcrt ber ©reis bei febettt

©djritt, ohne ©tod märe er zwanzig moi gefallen, ^ödjft unzufrieben
lehrt er nad) .Spaufe zurüd, mo ©hctrleS eben feine Sioltne ftimmt.

— Sich, funger SOÎann, mal macht benn eure fßolizei? ®ie Saterne

bor ber ©cheune bon pierre §enrt ift nid)t angezünbet biefen SIbenb;
man latin fid) ben ipall babei brechen. 2>u mirft biefern £augenid)t!
tüchtig ben ^opf mafd)en!

— Siidjt both, mein Dnlel, e! gefchah auf Sefcfjl.
— Stuf Sefehl! unb auf meffen Sefeljl benn, menu ich fragen barf,

ohne zu neugierig zu fein?
— 3)er Selförbe, mein Dnlel. Sßir hoben ein Defizit, unb finb

fontit gezmungen, zu fparett; biefe ßaterne, mcldfe erft feit lurgent ftel)t,
unb bte man früher fehr gut hatte entbehren fönnen, mürbe geopfert.

— ©chöner ©runb bal! Sin anbern Drten berftörft man bie ffie=

Ieud)tung, in Sljanbon bagegen lägt man fie eingehen! el ift ber reinfte
ipohn. —

— SIber Säterchen, legte fich ÏÏJÎarthe inl Littel, eine Saterne mad)t
bod) nicht bal ®Iüd' aul, unb btefe ift uni abfolut nicht notmettbig. $n
beiner ^inbheit, fagteft bu mir oft, fei bal ®orf gar nicht beleuchtet
gemefen.

— Stun, nun, laßt eure SOSuft! hören.

— ®ie IDtufil mar reizenb, aber ber dichter tonnte fie nur halb
genießen; bie Straßenlaterne tag ihm zu fehr auf beut Gerzen. SBcit
fchümmer nod) mar'!, all fich einige £age fpäter bie Nachricht üer=

breitete, el tjanblc fich barum, auch ben S£elegraphenbienft eingehen zu
laffen, ber oiel zu loftbiüig für ein fo Heine! Sanbmirtfchaft treibenbe!
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mil mich unter das Joch der Ehe zu begeben Bleiben wir bei

unsern Ueberlieferungen, Rosalie, bleiben wir bei unsern Ueberlieferungen!

— Für uns selbst stimme ich wohl bei, aber haben wir das Recht,
sie auch den andern aufzulegen? Sie sind auf falscher Fährte,
Herr Gcrichtsrat, glauben Sie mir.

Rosalie nahm ihre Arbeit wieder auf. Die Unterhaltung blieb

hicbei stehen. Auf seinen Spaziergängen hatte Herr Lancien öfter be-

obachtet, daß wenn ein Igel die Kugel macht, er lange Zeit in dieser

Haltung verharrt.

Im Laufe der folgenden Woche geht Herr Lancien eines Abends
bei schon herciugebrochencr Nacht aus, um sich einen Feuerstein zu kaufen —
er hat den Gebrauch von Feuerstahl und Zunder beibehalten — und

er kann mit Mühe den Weg finden. Es ist sehr dunkel, und die Straßen-
laterne unten im Dorf ist nicht angezündet.

Auf dem unebenen holperigen Weg stolpert der Greis bei jedem

Schritt, ohne Stock wäre er zwanzig mal gefallen. Höchst unzufrieden
kehrt er nach Hause zurück, wo Charles eben seine Violine stimmt.

— Ach, junger Mann, was macht denn eure Polizei? Die Laterne
vor der Scheune von Pierre Henri ist nicht angezündet diesen Abend;
mau kann sich den Hals dabei brechen. Du wirst diesem Taugenichts
tüchtig den Kopf waschen!

— Nicht doch, mein Onkel, es geschah auf Befehl.
— Auf Befehl! und auf wessen Befehl denn, wenn ich fragen darf,

ohne zu neugierig zu sein?

— Der Behörde, mein Onkel. Wir haben ein Defizit, und sind
somit gezwungen, zu sparen; diese Laterne, welche erst seit kurzem steht,
und die man früher sehr gut hatte entbehren können, wurde geopfert.

— Schöner Grund das! An andern Orten verstärkt man die Be-
leuchtung, in Chandon dagegen läßt man sie eingehen! es ist der reinste
Hohn. —

— Aber Väterchen, legte sich Marthe ins Mittel, eine Laterne macht
doch nicht das Glück aus, und diese ist uns absolut nicht notwendig. In
deiner Kindheit, sagtest du mir oft, sei das Dorf gar nicht beleuchtet
gewesen.

— Nun, nun, laßt eure Musik hören.

— Die Musik war reizend, aber der Richter konnte sie nur halb
genießen; die Straßenlaterne lag ihm zu sehr auf dem Herzen. Weit
schlimmer noch war's, als sich einige Tage später die Nachricht ver-
breitete, es handle sich darum, auch den Telegraphendienst eingehen zu
lassen, der viel zu kostbillig für ein so kleines Landwirtschaft treibendes
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®orf fei. S) err Snncien mar mit einem Sprung beim fßräfibenten, bent er

raie ein SBinbftoß inë dimmer f^t-
— ©ë ift richtig, fagte biefer. SBir I)a6cn bem Staate jätjrlid) bret=

tjunbert fjranfcrt Steuer ju galten, nnb eê g et) en per 2Bod)c feine gmei

Selcgrammc ein.

— £>aë iftunfinnig, ^errfßräfibent, foltert mir raieber SBilbc merben?

— 2Id) maë! Stïë bic ©Icftrigität rtort) nictjt erfunbcit mar, fcbtc

man bennodj.

— tlnb meine Sclegramme?

— Sie merben $I)nen non ber Stabt auê burd) einen ©oten gc=

brad)t merben.

,,©ê ift unbegreiflidj maê fommt fie nur an; bad)te tperr Sancieu

t)in unb per. ^dj merbe Sonntag mit fÇrébéric barüber fpredjen. ©r
mirb iljuen ©crnnnft beibringen. $dj bin ju alt, auf mid) I)ört man

nidjt ntel)r.

$ebcn Sonntag fommt fein Soljn, ber Stboofat, mit feiner jungen

$rnu jum SJÎittagêtifd) nad) Sljanbon. ©r mar ein frifdjcr, junger
ÜÄenfd), ooll Scben unb guter Saune unb ber 9ïid)tcr mar fetjr ftotg auf
dpt. SDicfe, im ffamilienfreife oerbradjtcn SSagc maren feine gd'cube;

aud) baê junge jjSaar märe unter feinem ©ormanbe ber ©erabrebung
untreu gemorben.

SDer Sonntag ift gefommen, aber in feinem Scbcn Ijat §err Sancicn

fein fo!d)cr Scfjlag getroffen. Stnftatt bcê Stabtbcfudjë fommt ein ©rief
oon f^rébéric.

Sieber ©ater, fdpeibt er, mir bleiben morgen gu tpaufe. SDMic

fiitjlt fid) biefer Sage etmaë letbenb unb fürd)tet bie ©rmübung ber ftteife.

9fudj ift fie, mie bu fdjon meifjt, ctmaê angftlidjer 2îatur unb mie foil
idpë fagen, um bir nid)t mcljc gu tun? — fie fragt fidj, ob cê redjt fei

oon un§, am fonntägtidjen 3îul)etag beut ©ergniigen nad^ulaufcn 20îel)r

unb mebr oerliert ber Sonntag feinen ernften ©Ijarafter, jeber mill fid)
beluftigcn. ®ie ©ifenbaljnangcftetltcn merben überbürbet. 2Bic bu c§ felbft fagft,
mußten bic Scute früher gu §aufc gu bleiben unb e§ ift in ber £at mün=

fdjcitëmcrt, gegen bicfe bcbanernlmértcn Neigungen in jeber 93e§iel)«ng

angufäntpfen. SKorgen merben mir alfo mit bem guten ©eifpiel prebigen.
S)u bift nid)t böfe, nid)t mafyr, liebfter SBatcr ©<§ ftimmt ja mit beiner

SInfdpiuungêracife übercin. SSJir merben 2)?ittmod) ober "Sonnentag fommert

um bir gu bemeifen, baß, menn aud) bic 2fnfiel)tcu fid) änbcnt fönneu,
unfere Siebe gu bir bod) immer bicfclbe bleiben mirb."

Spradjloë reicht ber 9iid)tcr 2)fart()c bcit offenen ©rief, otjne

jcgltd)c ©enterfung.
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Dorf sci. Herr Lancien war mit einem Sprung beim Präsidenten, dem er

wie ein Windstoß ins Zimmer fiel.
— Es ist richtig, sagte dieser. Wir haben dem Staate jährlich drei-

hundert Franken Steuer zu zahlen, und es gehen per Woche keine zwei

Telegramme ein.

— Das ist unsinnig, Herr Präsident, sollen wir wieder Wilde werden?

— Ach was! Als die Elektrizität noch nicht erfunden war, lebte

man dennoch.

— Und meine Telegramme?

— Sie werden Ihnen von der Stadt aus durch einen Voten gc-

bracht werden.

„Es ist unbegreiflich! was kommt sie nur an; dachte Herr Lancie»

hin und her. Ich werde Sonntag mit Frederic darüber sprechen. Er
wird ihnen Vernunft beibringen. Ich bin zu alt, auf mich hört man

nicht mehr.

Jeden Sonntag kommt sein Sohn, der Advokat, mit seiner jungen

Frau zum Miltagstisch nach Chandon. Er war ein frischer, junger
Mensch, voll Leben und guter Laune und der Richter war sehr stolz auf
ihn. Diese, im Familienkreise verbrachten Tage waren seine Freude;
auch das junge Paar wäre unter keinem Vorwande der Verabredung
untreu geworden.

Der Sonntag ist gekommen, aber in seinem Leben hat Herr Laneicu
kein solcher Schlag getroffen. Anstatt des Stadtbesuchs kommt ein Brief
von Frsdöric.

Lieber Vater, schreibt er, wir bleiben morgen zu Hause. Melic
fühlt sich dieser Tage etwas leidend und fürchtet die Ermüdung der Reise.

Auch ist sie, wie du schon weißt, etwas ängstlicher Natur und wie soll

ich's sagen, um dir nicht wehe zu tun? — sie frägt sich, ob es recht sei

von uns, am sonntäglichen Ruhetag dem Vergnügen nachzulaufen? Mehr
und mehr verliert der Sonntag seinen ernsten Charakter, jeder will sich

belustigen. Die Eisenbahnangcstelltcn werden überbürdet. Wie du es selbst sagst,

mußten die Leute früher zu Hause zu bleiben und es ist in der Tat wün-

sehenswert, gegen diese bedauernswerten Neigungen in jeder Beziehung
anzukämpfen. Morgen werden wir also mit dem guten Beispiel predigen.
Du bist nicht böse, nicht wahr, liebster Vater? Es stimmt ja mit deiner

Anschauungsweise übcrcin. Wir werden Mittwoch oder Donnerstag kommen

um dir zu beweisen, daß, wenn auch die Ansichten sich ändern können,

unsere Liebe zu dir doch immer dieselbe bleiben wird."
Sprachlos reicht der Richter Marthe den offenen Brief, ohne

jegliche Bemerkung.
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— @S ift feljr fdjabe, tit bcr Stat, fagt fie, immerhin, tröften mir

aus, bie $reube ift nur l)inauSgefd)oben, fie wirb um fo länger baueru.

SljarlcS tommt, man fefct fidj gu Stifte, aber ber ©reis ïann fid)

uid)t ergeben. Den Sopf gcfcnft, bie ©cbanten weit meg, ißt er fd)Weig=

fam unb lägt bie jungen Scutdjen gufpmmen plaubern, laut, non Stegen

unb ©onncnfdjcin, gang teife, non Dingen, weldje nur Verliebte ücrftcgcn

tonnen.

3unt Saffee erfdjeint SRofalie; eS ift ein alter 23raud), jeben ©onntag

erwartet fie igre Stoffe; fie gehört gur Familie.

— Qljre Wienerin, Ipcrr ®crid)tSrat ; guten Stag, meine Sinber

21bcr, wo bleibt iperr fjfpébéric. ©inb fie tränt?

— DI) Stofalic, meld) ein Kummer, fie finben eS plöfclidj unredjt,

am ©onntag gu reifen, fgft baS eine Qbcc-! $u was bienen benn nod)

bie ©ifenbagnen unb waS wirb man fonft nod) allcê änbern? .Steine

©tragcnlaternen, teinen Stelegrapl) metjr unb Sofomotioen, um leere Sßagcn

l)crumgugiet)en DaS ift eine 23crfd)Wö.rung.

SBei biefem SBorte fd)ielte bie 21lte mit beut tinten 21ugc ein tiein

wenig gu ©garleS hinüber, bcr fiäj eines SäcgclnS itidjt enthalten

taun. @r gat aber gute 21ugen, bcr Stid)ter, er fielet ben 231ict, entbedt

baSÖäcgeln unb plöglidj gel)t il)tn ein Siegt auf unb alles wirb igrn ttgr:
— Dl) biefe Ungcgeucr $cg oerftege ©ine Somöbic alles

baS, ift'S nidjt wagr? Sine Settion für ben Sitten, beffett $bccn im

SWücfftanb finb bpeiratet, meine Einher, heiratet, laffen wir bie

©rbe im Steife fid) bregen unb @ott fegne (Sud)! SIbcr baS eine ocr=

fpmgt mir, bag biefe Sßeränbcrung bie legte fei!

^len>ös
S5on Dr. med. HR art a non £f)tto.

2Bir*lebcn in einem ncrööfen .ßcitalter; 2111 eS ift neroös! D«S Sinb

in ber SBiegc, bcr träftige SJtaun unb ber ©reis. SBenn ein tlcineS, ner=

wögnteS SBabg fid) im ©cfidjte rot unb blau figrcit, weil bie SJtuttcr ober

bie Särterin nirtjt geftgwinb genug bei ber Ipanb finb, um bie 2Bünfd)c

Qgrer £)crrlid)feit gu erfüllen, ober wenn ein grögcreS Sinb fid) bei irgenb

einer ©elegcngcit fo aufführt, bag uns, wenn wir eS gewagt tjätten, uns

fo gu betragen, ber ©tanbpuntt gewig fegr energifd) ttar gcinadjt Worbcn

wäre, bann cntfdjulbigt man cS gewig mit feiner Stteroofität. „Strf), baS arme

Sinb ift fo ncroöS," ^cigt cS. llnb wenn fid) ein galbcrwadjfcncS SDÎenfd)entinb

red)t lümmelhaft benimmt, feinen Altern unb anberu ©rmadjfcnen |d)nippifd)C
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— Es ist sehr schade, in der Tat, sagt sie, immerhin, trösten wir

uns, die Freude ist nur hinausgeschoben, sie wird um so länger dauern,

Charles kommt, man setzt sich zu Tische, aber der Greis kann sich

nicht erheben. Den Kopf gesenkt, die Gedanken weit weg, ißt er schweig-

sam und läßt die jungen Leutchen zusammen plaudern, laut, von Regen

und Sonnenschein, ganz leise, von Dingen, welche nur Verliebte verstehen

können.

Zum Kaffee erscheint Rosalie; es ist ein alter Brauch, jeden Sonntag

erwartet sie ihre Tasse; sie gehört zur Familie.

— Ihre Dienerin, Herr Gerichtsrat; guten Tag, meine Kinder

Aber, wo bleibt Herr Frsdsrie. Sind sie krank?

— Oh Rosalie, welch ein Kummer, sie finden es plötzlich unrecht,

am Sonntag zu reisen. Ist das eine Idee-! Zu was dienen denn noch

die Eisenbahnen und was wird man sonst noch alles ändern? Keine

Straßenlaternen, keinen Telegraph mehr und Lokomotiven, nm leere Wagen

herumzuziehen Das ist eine Verschwörung.

Bei diesem Worte schielte die Alte mit dem linken Auge ein klein

wenig zu Charles hinüber, der sich eines Lächelns nicht enthalten

kann. Er hat aber gute Augen, der Richter, er sieht den Blick, entdeckt

das Lächeln und plötzlich geht ihm ein Licht auf und alles wird ihm klar:

— Oh! diese Ungeheuer! Ich verstehe Eine Komödie alles

das, ist's nicht wahr? Eine Lektion sür den Alten, dessen Ideen im

Rückstand sind Heiratet, meine Kinder, heirntet> lassen wir die

Erde im Kreise sich drehen und Gott segne Euch! Aber das eine vcr-

sprecht mir, daß diese Veränderung die letzte sei!

Nervös!
Von Dr. inscl. Maria von Thilo.

Wir^lebcn in einem nervösen Zeitalter; Alles ist nervös! Das Kind

in der Wiege, der kräftige Mann und der Greis. Wenn ein kleines, vcr-

wöhntes Baby sich im Gesichte rot und blau schreit, weil die Mutter oder

die Wärterin nicht geschwind genug bei der Haud sind, um die Wünsche

Ihrer Herrlichkeit zu erfüllen, oder wenn ein größeres Kind sich bei irgend

einer Gelegenheit so aufführt, daß uns, wenn wir es gewagt hätten, uns

so zu betragen, der Standpunkt gewiß sehr energisch klar gemacht worden

wäre, dann entschuldigt mau es gewiß mit seiucr Nervosität. „Ach, das arme

Kind ist so nervös," heißt es. Und wenn sich ein halberwachsenes Menschenkind

recht lümmelhaft benimmt, seinen Eltern und andern Erwachsenen schnippische
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